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Sage und Geschichte 

uus der Vergangenheit der israelitischen Gemeinde in Prag. 

Vortrag 

gehalten am 14. Janner 1888 im Vereine „Mike Jehlida" in Prag 

Rabbiner Dr. Nathan Grün. 

ß'ie jüdische «Jeuieinde in Prag nimmt seit vielen 
Jahrhunderten einen hervorragenden Platz unter den Ge- 
meinden in Israel ein, und wenn einer Gemeinde, so gebührt 
ihr im vollsten Sinne der Ehrenname : bü'V'Z DN* T? 
«Mutter in Israel". Schon durch ihr hohes Alter verdient 
sie diese Benennung: doch nicht Alter allein sichert ihr 
diese ehrende Auszeichnung, es ist mehr noch das segens- 
reiche Schallen unil Wirken, wodurch sie in der Entwick- 
lungsgeschichte des Judeuthmns einen hochbedeutsameu 
Antheil sich erwarb, und durch viele, oft die ganze Juden- 
heit berührende Ereignisse hat sie in der Geschichte der 
•luden einen Platz errungen, der sie in die Keihe derjenigen 
Gemeinden in Israel stellt, zu welchen die Söhne unseres 
Stammes und Glaubens in Ehrfurcht, wie zu einer Mutter 
aufblicken. Ueber die jüdische Gemeinde in Prag ist schon 
vieles geschrieben, es haben tüchtige Forscher viel Fleiss 
uud Gelehrsamkeit daran gewandt, die Vergangenheit unserer 
Gemeinde nach ihrem Entwicklungsgange darzustellen, doch 
bei aller Anerkennung dieser wissenschaftlichen Leistungen 
können sie nur als schätzbares Material zur Errichtung des 
Gebäudes, welches uus die altehrwürdige Gemeinde Prag 
im Gesammtbilde der Vergangenheit und Gegenwart er- 
scheinen lässt. gelten. Zur Errichtung dieses Gebäudes aber 
werden noch viele Bausteine herbeigeschallt werden müssen, 
wird noch viel Material zusammenzutragen sein und noch 
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viele Arbeiter werden mit emsigem Fleisse streben und » 
schaffen müssen, bis man daran wird gehen können, eine 
zusammenhängende Geschichte der jüdischen Gemeinde in 
Prag zu schreiben. 

Wenn ich m. g. H. in meinem heutigen Vortrage es 
unternehme, Ihnen die Vergangenheit unserer Gemeinde 
vorzuführen, so bin ich mir wohlbewusst auch nur einzelne 
Bausteine herbeizuschaffen, es ist nur ein Versuch, einiges 
Licht in das Dunkel der alten längst entschwundenen Zeit 
zu bringen, und durch Aufhellung der alten Zeit einiger- 
massen für den denkenden Zuhörer die Gegenwart zu be- 
leuchten. Die enggesteckten Grenzen eines Vortrages ge- 
statten es wohl nicht einen grossen Zeitraum selbst in 
übersichtlicher Weise zur Darstellung zu bringen, aber ein 
weiser Spruch lautet: „Wenn du angefangen, so hast du 
die Hälfte gethan",*) und ich hielt es als eiue Ehrenpflicht, 
in unserem Vereine zur Verbreitung der Wissenschaft des 
Judenthums einmal anzufangen über unsere Gemeinde, in 
welcher die jüdische Wissenschaft viele Jahrhunderte in 
vollster Blüte stand und in welcher hochberühmte Vertreter 
dieser Wissenschaft lehrten und wirkten, zu sprechen. 

X. 

Wenn wir das Ganze und Fertige in seiner Pracht 
und seinem Glänze sehen, wird uns stets das Verlangen 
vorschweben, das Werden und Entstehen dieses Ganzen und 
Fertigen zu ergründen, es ist das sowohl bei den Erschei- 
nungen in der Natur, als auch bei den Erscheinungen iu 
der Geschichte. Doch wie beim Keimen und Werden in 
der Natur nur geheimnissvolle Kräfte in Thätigkeit kommen, 
die uns verborgen bleiben, so ist auch der Ursprung und 
Anfang in dem geschichtlichen Werden verhüllt, über das 
Entstehen, den Urbeginn erhalten wir selten eine Autwort 
von der Geschichte. Und das ist auch der Fall, wenn wir 
an uns die Frage richten: was lehrt die Geschichte über 

*. Horaz. 
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Beginn und Entstehung der jüdischen Gemeinde in Prag? 
Darüber schweigt die Geschichte, sie weiss uns keine Aus- 
kunft zu ertheilen, aber auf unsere Frage erhalten wir doch 
eine Antwort und zwar von der Sage. Nach derselben sollen 
die Juden unmittelbar nach der Zerstörung Jerusalems 
durch die Römer nach Prag eingewandert sein, hier ange- 
kommen hätteu sie sofort eine Synagoge erbauet. Doch da 
die Hoffnung auf die Wiedererbauung des Heiligthums in 
Jerusalem sie auf ihren Wanderzügen begleitete, errichteten 
sie diese Synagoge W7\ ^ „blos bedingungsweise" dieselbe 
sollte nur als Gotteshaus betrachtet werden, bis der Posau- 
D enruf der Erlösung die Vertriebenen wieder in die gehei- 
ligte Heimut zurückrufen werde. 

In dieser Sage wird die Begründung der Prager 
jüdischen Gemeinde mit dem weltgeschichtlichen Ereignisse 
von der Zerstörung Jerusalems in Verbindung gebracht, 
das Entstehen unserer Gemeinde also bis in das hohe 
Alterthum binaufgerilckt. Noch günstiger ist die jüdische 
Sage der Stadt Prag selbst, nicht Libusa soll die eigent- 
liche Erbauerin gewesen sein, sie weist ihr ein viel höheres 
Alter an, ein Alter, das sich bis in die graueste Vorzeit 
verliert; Prag soll schon zur Zeit des Josua, Sohn Xuus 
mit Festungsmauern umgeben gewesen sein und ein mäch- 
tiger König, Namens Bojo die Stadt 1306 v. d. übl. Z. 
begründet haben. (Zemach David II sub. -ü^m «]~*). Diese 
Sage hat sogar greifbare Gestalt in der religiösen Praxis 
gewonnen, indem in einigen Synagogen unserer Gemeinde 
am zweiten Purimtage die Megila gelesen wurde, der tal- 
mudischen Vorschrift gemäss, die Megila in jenen Städten, 
deren Entstehen bis in die Zeit Josuas, des ersten Besiegers 
Amaleks, hinaufreicht, auch am 1"). Adar zu lesen, (s. *vi 
Diu c. 154, § 8.) 

Es wäre verlockend dem Ursprünge dieser Sagenbil- 
dung nachzuforschen, doch wollen wir uns früher nach 
wirklich historischen Anhaltspunkten, das Alter unserer 
Gemeinde zu bestimmen, umsehen. Durch lange Zeit galten 
als solche historische Anhaltspunkte drei auf dem alten 



jüdischen Friedhefe befindliche Grabsteine ; von diesen Grab- 
steinen trägt der eine die Jahreszahl 606 der übl. Zeit- 
rechnung, der zweite 942 und der dritte 980. Ein Grabstein 
mit der Jahreszahl 606! das wäre in der That ein sehr 
beredter Zeuge für das hohe Alter unserer Gemeinde, sie 
würde dann wenigstem um hundert Jahre früher gegründet 
worden seiu als die Altstadt in Prag: allein diese Zeugen 
aus altersgrauer Zeit sind durch die gelehrten Untersu- 
chungen des hochsei. Oberrabbiners Rapaport um ein Jahr- 
tausend, beziehungsweise 700 Jahre verjüngt worden; der 
verew. Forscher hat nämlich unwiderleglich nachgewiesen, 
dass diese drei Grabsteine dem Anfange des 17. Jahrhunderts 
angehören. 

Haben sich aber diese Zeugen aus der hohen Ver- 
gangenheit unserer Gemeinde als falsch erwieseu, so rindet 
sich ein anderer zuverlässig historischer Bericht, ans welchem 
sich folgern lässt, dass die Begründung der Prager jüdischen 
Gemeinde nicht um vieles später als die Krbauung der 
Altstadl in Prag (79:» n . d. übl. Zeitr.) fällt. Dieser Bericht 
ist zugleich der erste geschichtliche Bericht über die Juden 
in Prag und Böhmen überhaupt, er ist deshalb von hoher 
Wichtigkeit. Von dem Prager Bischof Adalbert, der in der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrh. lebte, wird raitgetheilt. er 
habe Geld zur Loskaufung der christlichen Sclaven von 
den Juden in Prag gesammelt, er vermochte jedoch nicht 
die erforderliche Summe zum Loskaufe der Sclaven aufzu- 
bringen. Aus dieser Mittheilung ergibt sich als zweifellos, 
dass in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. Prag nicht nur 
/on Juden bewohnt, sondern auch dass sie um diese Zeit 
schon in ansehulicher Anzalil in unserer Stadt vorhandeu 
waren und ein grösseres Gemeinwesen gebildet hatten, da 
sonst der vielvermögeude Bischof Adalbert gegen einzelne 
Juden ohne Schwierigkeit seineu Willen hätte durchsetzen 
können. Wenn aber die Juden in Prag im 10. Jahrh. schon 
eine grössere Gemeinde gebildet hatten, so ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ihre erste Ansiedelung in Prag um etwa 
zwei Jahrhunderte früher anzusetzen. 



Aus einem andern vom Ende des 10. Jahrh. datirten 
Bericht Hesse sich ebenfalls auf eine zahlreiche jüdische 
Einwohnerschaft in Prag um diese Zeit schliessen. Der be- 
kannte böhmische Chronist Hajek von Libocan (er schrieb 
im 10. Jahrh.) theilt vom Jahre 995 mit: Die Christen 
wurden von den Heiden angegriffen, sie riefen die Juden 
in Prag zu Hilfe, diese leisteten auch den Christen wider 
die Heiden ritterlichen Beistand und erhielten dafür die 
Erlaubniss, eiue Synagoge an der Moldau erbauen zu dürfen. 
„Den Ort", fügt Hajek hinzu, „wo die Synagoge stand 
wird noch heute diesseits der Brücke von Kleinprag unter- 
halb des Klosters der Jungfrau Maria geseheu". Der jüd. 
Chronist David Gans theilt auch dieses Factum fasst gleich- 
lautend mit Hagek mit, nui hat er statt 995 die Jahres- 
zahl 997, offenbar diente ihm Hajek als Quelle; allein da 
alle andere Chronisten von diesem Ereignisse schweigen 
und nur Hagek allein davon berichtet, so wird es stark in 
Zweifel gszogen. Dieser Chronist ist nämlich sehr redselig 
iu seinen Berichten über die Juden, aber in den meisten 
Fällen steht er mit der Wahrheit auf sehr gespanntem 
Fusse, er giebt Quellen an, die sieh nirgends finden, er 
führt eine ganze Reihe vou Fanten über die Juden an, 
welche im ersten Augenblicke als böswillige verläumderische 
Erdichtung erkannt werden, er erlaugte dadurch den trau- 
rigen Ruhm als Quelle des Judenhasses von judenfeindlichen 
Scribcnten benützt zu werden. (Vrgl. Ersen und Gruber 
Eneycl. Sect. II., Th. 27, S. 127 f.) So lüsst er, um nur 
einige seiner boshaften Erdichtungen, die zugleich seine 
Unwissenheit verrathen, anzuführen, zum Jahre 1064 die 
Juden die Brunnen vergiften, was sie schwer büssen mussten. 
Nun war aber in diesem Jahre in Europa gar keine Juden- 
verfolgung und die- Anklage der Brunnenvergiftung ist erst 
im 14. Jahrh. aufgetreten. Im Jahre 1067 lässt er die 
Juden in Prag wieder aufnehmen unter der Bedingung, dass 
sie an ihren Kleidern Abzeichen von gelber Farbe tragen. 
Die Erfindung der fluchwürdigen Verordnung eines Abzei- 
chens für die Juden datirt jedoch erst vom J. 1215 und 
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kein Geringerer als Pap8t Innocenz III. war der Erfinder. 
Wenn aber Hajeks Angaben über die Juden in Prag und 
Böhmen vielfach falsch sind, so haben wir aus andern 
Quellen zuverlässige Berichte, sodass seit dem JO. Jahrb. 
das Dunkel, welches über die Juden in den slavischeu 
Ländern schwebt, sich zu lichten beginnt, die Juden in 
Prag bilden seit dieser Zeit eine stehende Rubrik in den 
Mittheilungen der böhmischen Chronisten und schon im 
11. Jahrb. regt sich der Neid gegen die Juden iu der Vor- 
stadt Wysehrad, welche als sehr reich galten und grosse 
Kaufläden besessen haben sollen.*) 

Der Beginn der Kreuzzüge war auch für die jüdische 
Gemeinde in Prag verhängnissvoll. Die wilden Horden der 
Kreuzfahrer zwangen bei ihren Zuge durch Prag die Juden 
zur Taufe und tödteten die Widerstrebenden; so fielen im 
J. 1096 auch zahlreiche Prager Juden als Opfer der fana- 
tischen Wuth, welche sich von Westen über alle europäi- 
schen Länder herwälzte Die zur Taufe Gezwungeneu kehrten 
nach dem Abzüge der Kreuzzügler zum Judenthume zurück, 
da sie aber fürchteten, Herzog Wratislav II. werde sie 
daran hindern, so beschlossen sie Böhmen zu verlassen und 
suchten im Geheimen ihr Vermögen in Sicherheit zu bringen. 
Doch der Herzog erlangte Kenntniss davon, der Rßckkehr 
der Juden zu ihrem Glauben setzte er wohl kein Hinder- 
niss entgegen, aber den Besitz der Juden erklärte er mit 
der Motivirung, dass sie von Jerusalems Schätzen nichts 
nach Böhmen gebracht hatten, als sein Eigenthum, und 
nach diesem brutalen Rechtsgrundsatze wurde ihnen ihr 
Vermögen geraubt, kaum das Nöthigste zur Reise wurde ihnen 
gelassen. Der zeitgenössische Domherr Cosmas berichtet, den 
Juden wurde damals mehr Geld weggenommen als den 
Trojanern von den Griechen. (Ersch. u. Gruber Encycl. 
ib. 128). Eine grössere Anzahl Juden verliess Prag und 
zog nach Ungarn und Polen, doch blieb auch ein Theil 
zurück, wie konnten sie auch ausgeraubt und ausgeplündert 
neue Wohnsitze aufsuchen. (Grätz. Gesch. VI. 102.) 

•) Cosmae Pragensis Uber secundus (ed. Prag 1788) p. 184-185 
ant«r dem Jahre 1091. 
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Ich übergehe hier die Mittheilungen über die Juden 
iu Prag aus dem 11. und 12. Jahrhundert, welche sich in 
uichtjOdischen Quellen finden, um die Frage zu beantworten, 
wo in jüdischen Quellen zum erstenmale der Prager jüdi- 
schen Gemeinde Erwähnung geschieht. Das ältesUi Document 
über Prag aus jüdischer Quelle ist ein Rechtsbescheid aus 
dem 11. Jahrhundert, welchen die jüdische Gemeinde von 
Prag nach Mainz an Moses I). Jekutiel sandte, um darüber 
sein Gutachten einzuholen. Dieses Document ist das erste, 
durch welches unsere Gemeinde in die jüdische Literatur 
eingeführt wird und beweist, dass schon im Ii. Jahrb. ein 
wissenschaftlicher Verkehr zwischen den Juden Böhmens 
und Deutschlands herrschte, (Carmoly, zur Gesch. d. Juden 
in Oesterreich, Den Chananja IS6~. 179.) Noch aber nennt 
uns die jüdische Literatur keinen Gelehrten aus Böhmen 
mit Namen, aber die freibildende Sage lässt einen Mann 
in Prag für einige Zeit seinen Wohnsitz aufschlagen, der 
epochemachend für die Wissenschaft des Judenthums wurde 
und zu den Sternen erster Grösse am Himmel der jüdi- 
schen Gelehrsamkeit gehört, es ist Salomo b. Isak aus 
Troyes in Frankreich, abgekürzt Ilaschi genannt. Wer 
kennt nicht Hasclii? oder richtiger, wer hat Kasein noch 
iu der jüngst vergangenen Zeit nicht gekannt und fügen 
wir hinzu - gelernt ? Chumesch mit Raschi! das war in 
früherer Zeit ein sehr populärer Ausdruck, jeder jüdische 
Knabe, der Bibelunterricht erhielt, wurde auch in Raschi- 
commentar zur Bibel unterrichtet, Kaschi war durch viele 
Jahrhunderto der Lehrer des ganzen israelitischen Volkes. 
Diesen grossen Lehrer Israels, der von 1040 bis 1 10*» lebte, 
führt die Sage auch nach Prag, wo er durch wunderbare 
Fügungen ein Retter der Prager Gemeinde wurde. Uud die 
Sage entspricht im gewissen Sinne der Wirklichkeit, denn 
war auch Raschi niemals selbst in Prag, so sind doch die 
Saaten, die er ausgestreut, wunderbar und segensreich 
aufgegaugen in den weiten Ländergebieten von Frankreich 
bis über Böhmen hinaus. Er hat eine Gelehrtenschule be- 
gründet, die hochberühmte Tossafistenschule, in welcher 
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nach dem Vorbilde des grossen Meisters Grosses und Un- 
vergängliches für das Talmudstudium geschaffen wurde. 
Bis auf Raschi war es in Prag iu Bezug auf die jüdische 
Wissenschaft öde und wQste, und kurze Zeit nach seinem 
Hinscheiden, im 12. Jahrhundert schon, sehen wir in un- 
serer Gemeinde Männer emporblühen, die im Kreise der von 
Raschi begründeten Tossatistenschule einen hervorragenden 
Rang einnehmen und zu ihren schönsten Zierden gehöreu. 

Unter diesen Gelehrten nenne ich zuerst Isak b. 
Mordechai, dessen Lehrmeinuujien als autoritativ gleich 
denen der berühmtesten französischen und deutschen Tos- 
satisten galten. Er verfasste Tossafot zum Talmud, und 
wird unter dem Namen R. Isak NjnEE in vielen Werken 
citirt. Daraus ergiebt sich, dass Prag sein Geburtsort war, 
wo er auch als Gesetzeslehrer gewirkt hat, was aus einem 
Citat im Or >arua hervorgeht. Daselbst heisst es: 7™?2 
HiltZ IjS ereignete sich in Prag, dass jemand zum An- 
kaufe einer bestimmten Waare Geld erhielt; doch kaufte 
er für das Geld eine andere Waare und trat dann mit 
der Behauptung auf, die Waare für sich gekauft zu haben. 
Diesen Rechtsstreit zwischen den beiden Prägern entschied 
Isak b. Mordechai (Or sarua Th. III. Xo. 41.5 und Ha*r. 
Ascheri Baba k., Ab. 9.) In seinen spätem .lahren aber 
scheint er in Regensburg gelebt zu haben, was aus Fol- 
gendem zu entnehmen ist. In Regensburg war ein Tal- 
mudjünger aus Prag, dem einen Ta;r nach dem Versöh- 
nungstage ein naher Verwandter in Prag starb, die Trauer- 
kunde aber vernahm er erst am fünften Cheschwan ; da 
entschied Isak b. Mordechai, dass er weder die siebentägige 
noch diedreissigtägigeTrauerzeitzu halten habe. 84 b. ) 

Zwischen der jüdischen Gemeinde in Regensburg und 
der in Prag muss damals ein sehr reger Verkehr bestanden 
haben : einer der berühmtesten talmudischen Gelehrten aus 
dem 12. Jahrb., der iu Prag wirkte, scheint aus Regens- 
burg zu stammen. Ks ist dies Isak b. Jakob Ha-laban. 
Den Beinamen Ha-laban, das ist .der Weisse" lührte er, 
nach der Meinung Rapaports, nach der Elbe, welche lateinisch 
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Albis (Alba), die Weisse heisst. Dass er in Prag lebte und 
lehrte ist zweifellos, eine seiner Entscheidungen weist Chaim 
Kohen aus Frankreich mit den Worten zurück : NM iUPTB 
Kr»S nomn *yy2 „Ich wundere mich über 

eine derartige Weisheit in Prag." (Or sarua I. No. G57). 
Doch sein Bruder Petachja, der durch seine weiten Reisen 
in Europa u. Asien bekannt ist, — er machte diese Reisen 
um 1175—90 (Griitz ib. 250), - über welche er eine höchst 
lehrreiche Reisebeschreibung, die den Titel Sibub R. Pe- 
tachja führt, verfasst hat, wird gewohnlich Petachja aus 
Regensburg genannt. Am Beginn dieser Reisebeschreibung 
heisst es : CTBir ;«"1C2 "fr.T „er trat seine Reis« 

von Prag in Böhmen an nach Polen", offenbar hat er auch, 
wie sein Bruder Isak Ha-laban in Prag gelebt. Diese beiden 
Brüder waren ausgezeichnete Persönlicheren, die unserer 
Gemeinde durch ihre Gelehrsamkeit Glanz verliehen haben, 
Isak Halaban, der auch einen gelehrten Sohn, Namens Jakob, 
hatte, wird öfters in den Tossalbth und anderen Werken 
als Autorität citirt, sein Commentar über mehrere Talmud- 
tractate befindet sich handschriftlich in der Staatsbibliothek 
zu München. (Vergl. Zunz zur Gesch. u. Lit. 33.) Noch ein 
Bruder des Isak Ha-laban, Nachmau aus Regensburg wird 
genannt, der aber nicht in Prag lebte. 

Zu dem berOhmteu Gelehrtenkreise dieser Zeit ge- 
hören auch Moses b. Jakob aus Böhmen (Zunz ih. 54) und 
Elieser b. Isak aus Böhmen. Dieser ist auch durch seine 
Reisen nach Ungarn, Polen und Russland bemerkenswert!), 
er erwähnt oft die Fragen, welche an ihn in Russia, d. i. 
Russland gerichtet wurden. (Zunz Ritus 72 u. z. Gesch. u. 
Lit 49.) Beide werden in unsesem Tossafoth citirt. (Sabbat 
136 b., Jebamoth 24 a Aboda sara 7 b.) 

Einer der bedeutendsten dieser Gelehrten, der aber 
schon dem 13. Jahrh. angehört, ist Isak, nach seinem grossen 
Werke Or sarua genannt. Sein Vater Moses war ebenfalls 
gelehrt und wohnte in Pra-, wo auch Isak seine ersten 
Jugendjahre verlebte. Durch den Besuch der berühmten 
Gelehrtenschulen in Deutschland und Frankreich blühte er zu 
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*) Der Bemerkung Kaufmanns (Mtsch. XXXI, 317), Isak führt 
im Or sarua II, 48 seinen Lehrer Abraham b. Asriel noch nicht als 
veribirbon an, ist entgegenzuhalten da*s er am Anfange derselben 
Seite mit der Formel "l'lfT citirt wird. 
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einem der hervorragendsten Gesetzeslehrer seiner Zeit heran. 
Nachdem er durch längere Zeit in mehreren Gemeinden 
Deutschlands gewirkt hatre, wurde er Rabbiner in Wien, 
kam dann nach Prag und von da nach Sachsen, wo er sein 
grosses Werk Or sarua zum Abschlüsse brachte. Dieses 
Werk ist eine reiche Fundgrube für die Geschichte und 
die Culturverhältnisse der Juden in seiner Zeit, ist aber 
noch nicht genügend durchforscht worden. In demselben 
werden die Lehrmeinungen vieler früher ganz unbekannten 
Autoritäten angeführt, unter denen besonders drei als Ge- 
lehrte Böhmens hier zu nennen sind; Moses b. Chisdai aus 
Tachau, Abraham b. Asriel und Jakob, Sohn des Isak Ha- 
laban ; die beiden letzteren nennt Isak Or sarua seine Lehrer. 

Moses aus Tachau und Abraham b. Asriel, beide 
blühten im 13. Jahrh., waren über ein halbes Jahrtausend „ 
lang vergessen und erst durch emsigen Forscherfleiss wurden 
ihre Namen und Werke in neuerer Zeit zu Tage gefordert, 
(s. Ozar nechmad III. 54., Grätz Gesch. VII. 16S. Perles 
Mtsch. XXVI. 326 f., Kaufmann ib. XXXI. 3lö f., Ziem- 
lich, das Machsor Nürnberg 51.) Es kommt sehr oft vor, 
dass wir die Geisteserzeugnisse eines Gelehrten verwerthen 
und uns derselben erfreuen, ohne den Autor, der sie ge- 
schaffen, zu kennen, und das war auch bei Moses aus Tachau 
der Fall; die von ihm verfasste Selicha (Zunz, 
Litergesch. 315 f.) wird alljährlich in den Prager Syna- 
gogen beim Minchagebet des Versöhnungstages gebetet, 
und doch war uns der Autor derselben unbekannt! Moses 
aus Tachau, eine talmudische Autorität seiner Zeit, war ein 
Gegner der philosophischen Auffassung des Judenthums, in 
seiner Schrift Cön ZTC polemisirt er mit erbitterter Hef- 
tigkeit gegen Saadia, Ihn Esra und Maimonides. aber nicht 
minder heftig trat er der Mystik im Judenthume entgegen. 
Sein jüngerer Zeit- und Landesgenosse Abraham b. Asriel,) 
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Verfasser des Piutcommentars 0C2."i ru*"?, der wahrschein- 
lich in Prag gelebt hat, zeigt nebst tiefer talmudischer 
Gelehrsamkeit, auch von gründlicher Kenntniss der Masora, 
der biblischen Exegese und hebräischen Sprachforschung, 
was einen Beweis liefert, dass im 13. Jahrh. in Prag und 
Böhmen nicht bloss den talmudischen Studien, sondern auch 
der Bibelerklärung und den hebräischen Grammatik erhöhte 
Aufmerksamkeit zugewendet wurde. 

So besitzen wir einen Commentar zum Pentateuch 
vom Jahre 1230—40, dessen Verfasser in Böhmen oder 
Deutschland lebte und ein Schüler des R Jehuda Ha- 
chasid war. In diesem Commentar findet sich eine höchst 
characteristische Stelle, die mitzutheilen ich mir nicht ver- 
sagen kann. Der Verfasser berichtet: „Am Sabbat "IDr 
des Jahres Yyp~T\ d, i. das J. 1216 erkrankte K. Jehuda 
Hachasid, an welcher Krankheit er auch verschied. Seine 
Jünger standen um das Krankenbett des grossen Lehrers 
und richteten an ihn eine ganze Reihe von Fragen über 
die Sabbat-IIaphtora, welche er, obwohl es ihm wegen der 
Krankheit sehr schwer wurde, alle beantwortete." (Kerem 
Chemed VII. 71., Zunz z. G. u. Lit. 80.) Wie ehrfurchts- 
gebietend ist dieser Zug aus dem Leben des jüdischen Ge- 
lehrten, noch in seinen letzten Lebensstunden ist er bereit 
Thorakenntniss unter seinen Schülern zu verbreiten, und 
die Schüler, sie stehen da, lauschen den Worten der Weis- 
heit, als wollten sie noch die letzten Strahlen des verlö- 
schenden Lichtes ihres Lehrers und Meisters auffaugen. Der 
Verfasser dieses Bibelcommentars ist nicht mit Namen 
bekannt, hingegen kennen wir den Namen eines hebr. 
Grammatikers aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrb., der 
in Prag lebte, er hiess Jekutiel b. Jehuda Ha-kohen oder 
Salman Hanakdan. (Zuuz ib. 115.) Sein Werk mip.1 p>\ 
eine masoretische Kritik des Textes des Pentateuchs und des 
Buches Esther und die Vorrede zu seiner Grammatik 
Tipn hat Heideuheim in seiner Peutateuch-Ausgabe (Rö- 
delheim 1818-21) zum erstenmale veröffentlicht. 

Eine Eigentümlichkeit der beiden Gelehrten Abraham 
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b. Asriel und Isak Or sarua oder wie er auch genannt 
wird, Isak aus Wien ist, dass sie schwierige talmudische 
Ausdrücke durch böhmische Wörter erklären, was zu dem 
Schlüsse führte, dass die böhmische Sprache ihre Umgangs- 
sprache gewesen ist. Es ist Oberhaupt zu beachten, dass 
die Juden im 12. und 13. Jahrh. den Ländercomplez, dessen 
äusserste Grenzpunkte Prag und Kiew bilden, mit dem 
Namen Kanaan (Sklavonien) bezeichnen, (s. Benjamin de 
•Tudela, ed. Ascher I, 111.) Es scheint, dass in diesen 
Ländern Juden ansässig waren, die ursprünglich mit den 
Handelszügen der Bulgaren, welche den arabisch- asiatischen 
Handel nach dem Norden und Nordwesten Europas ver- 
mittelten, in jene Gegenden eingewandert sind, (Güdemann 
z. Erz. II, 114) weshalb die slavische Sprache vielfach ihre 
Umgangssprache bildet. Böhmen dürfte auch seine jüdische 
Bevölkerung zum Theile aus byzantinischen Ländern er- 
halten haben, wovon auch manches Rituale und Liturgische 
seinen Ursprung hat. (Zunz Ritus, 72.) Diese geschichtliche 
Ermittlung ist von nicht zu unterschätzender Bedeutung, 
sie giebt uns den Schlüssel zur Erklärung einer auffallenden 
Erscheinung in unserer Gemeinde. In der ehemaligen Alt- 
synagoge, dem jetzigen Tempel, waren einzelne ganz be- 
sondere, von den anderen Syuagogen abweichende syna- 
gogale Gebräuche; im Jahre 1005 erschien eine Seli- 
chothausgabe nJfc'Ti HD-S" m TiZZ nach dem liturgischen 
Brauche der Altsynagoge, und auf dem Titelblatte wird 
bemerkt, diese Selichotb sind seit alter Zeit in der 
Altsynagoge üblich. Welches Bewandniss hat es damit, 
muss man wohl fragen, dass gerade diese Synagoge einen 
aparten Selichothritus hatte? Mau hat, um diese Frage zu 
beantworten, an eine jüdisch- portugiesische Colonie gedacht 
und angenommen, es hätten sich Juden aus der pyrenäischeu 
Halbinsel in Prag angesiedelt, aber dann sollte ja der 
"HED d. i der synagogale Ritus der spanisch portu- 
giesischen Juden der vorherrschende iu der Altsynagoge 
gewesen sein, was aber, wie es aus dieser Selichotausgabe 
ersichtlich ist, keineswegs der Fall ist. vielmehr finden sich 
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Anklänge an den byzantinischen Ritus, welches auf eine 
ursprüngliche Einwanderung der Juden aus diesen Ländern 
nach Prag hinweist. 

Nach diesen Ergebnissen stellt sich die Entstehung 
und Entwicklungsgeschichte der israelitischen Gemeinde in 
Prag in folgender Art heraus: die ersten jüdischen Ansiedlun- 
gen erhielt Prag aus den südöstlichen Ländern unseres Welt- 
theils, aus dem weiten Landercomplex, welcher von den 
Juden Kanaan (Sklavonien) genannt wurde. Diese brachten 
auch ihr synagogales Ritual nach Prag mit, welches in 
der Altsynagoge sich am längsten erhalten hat. Vom 10. 
Jahrh. jedoch, wo die politischen Verhältnisse Böhmen in 
Verbindung mit den deutschen Westländern brachten, be- 
gannen auch dio jüdischen Ansiedluugen aus Deutschland 
und die sich immer mehrenden Zuzüge der deutschen Juden 
nach Prag und Höhmen verdrängten die ursprünglichen 
liturgischen Bräuche, die jüdische Gemeinde in Prag trat 
in den grossen Verband der glaubensgenössischen Gemeinden 
Deutschlands und wie wir gesehen haben, begann sie schon 
im 12. Jahrh. durch ihre hervorragenden Gelehrten einen 
regen Wetteifer auf geistigem Gebiete mit ihnen. 

Dieser rege Wetteifer der jüdischen Gemeinden auf 
geistigem Gebiete ist eine in der Geschichte unvergleichlich 
dastehende Erscheinung, sie zeigt, welche mächtige geistige 
Kraft dem jüdischen Volke innewohnt, denn seit dem fluch- 
würdigen Jahre, mit welchem der erste Kreuzzug anfing, 
dem Jahre 109i>, welches die jüdische Liturgie mit vielen 
Klageliedern bereichert hat und das Jahr Vinn mti ge- 
nannt wird, begann für die Juden in Europa erst eigentlich 
das Mittelalter mit seinen schrecklichen schauervollen 
Unthaten; die Bekenner des einig-einzigen Gottes kamen 
fortan nicht zur Ruhe und dennoch schreitet die Entwicklung 
des jüdischen Schrifttli.ims unaufhaltsam fort, es wird zu 
einem grossen, schattenreichen mit herrlichen Früchten 
ausgestatteten Baume. Immer neue Gemeinden betreten die 
Arena des geistigen Weltkampfes, dort, wo trüber eine 
Oede herrschte, blüht, neues, frisches Leben empor. Es ist 



höchst merkwürdig, wenn in den Tosaafoth, um nur ein Bei- 
spiel anzufahren, eine Ansicht des R. Jacob Tarn aus Rameru 
in Frankreich mitgetheilt wird und zugleich die dieser Ansicht 
widersprechende Meinung des Moses b. Jacob aus Böhmen. 
(Sabbat 136 b., Jebamoth 24 a) Man rühmt vielfach als 
Errungenschaft unserer Zeit der Eisenbahnen und Telegra- 
phen, dassjede räumliche Entfernung geschwunden ist, und 
da sehen wir schon vor achthundert Jahren die grossen 
Unterschiede des Raumes schwinden, Rameru in Frankreich 
und Prag in Böhmen reichen sich gleichsam die Hände, 
und die jüdische Wissenschaft ist es, welche die so weit 
von einander getrennten Gemeinden verbindet 



Wir wenden uus nun den äusseren Verhältnissen der 
Juden in unserer Gemeinde zu. Zu der Schriftverse: „Es 
erhob sich ein neuer König über Mizraim" 4 (Exod. 1, 8) 
bemerken die alten Erklärer, es war in Wirklichkeit kein 
neuer König, nur ITttTf; IUHnn.3 es traten neue Verhäng- 
nisse hervor, und damit sind am treffendsten die Zustände 
der Juden im Mittelalter bezeichnet, riirw Ifc'inri.) stets 
neue Verhängnisse, neue Leiden, neue Verfolgungen, aus 
welchen blos hie und da einzelne Rechte, welche man den 
Juden zugestand, hervorleuchten. Es hat fast den Anschein, 
als wollte man ihnen durch solche kümmerliche Rechte 
eine Art Erholung gewähren, um dann wieder mit wuchti- 
ger Gewalt über sie herfallen zu können. Noch waren die 
Wuuden, welche den Juden durch die Kreuzzüge geschlagen 
wurden, nicht vernarbt, so brach wieder die fanatische 
Pöbelwuth wider sie aus, es ist dies die Judenverfolgung 
unter Anführung des wildtobenden Franken Rindfleisch im 
Sommer des J. 1 298, welche sich von Franken bis nach 
Oesterreich hinwälzte und durch welche auch eine bedeu- 
tende Anzahl Prager Juden ihr Leben verlor. (Schottky, 
Prag I. j 14.) Einigen Schutz fanden die Juden in Böhmen 
durch die ihnen von König Ottokar gewährten zwischen 
1248-1254 abgefassteu Judenrechte. Darin heisst es: 
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„Kein Christ soll einen Juden zur Taufe zwingen; mau 
soll den Juden in ihren heiligen Tagen weder mit Stöcken, 
noch mit Steinen betrüben ; verwuudet ein Christ einen 
Juden, so gebe er dem Könige zur Busse zwölf Mark Goldes . 
und dem Juden zwölf Mark Silbers und den Arztlohn; 
wirft jemand freventlich auf die Judenschul, der zahle dem 
Judenrichter zwei Pfund zur Busse; man soll ihnen auch nicht 
vorwerfen, das« sie Menschenblut nutzen. (M. Grünwald, Ge- 
schichte der Juden in Böhmen 1886, p. 25 48). Diese eut- 
sotzliche, haarsträubende Beschuldigung von dein Blutge- 
brauche der Juden ist eine Krlindung des 13. Jahrb., und 
kein Geringerer als Papst Iniiocenz IV. trat hier als Ver- 
theidiger der Juden auf, indem er durch eine Bulle Ober 
die Verbreiter dieser Beschuldigung den Kirchenbann ver- 
hängte. König Ottokar hat nun durch seine Verordnung die 
päpstliche Bulle in Böhmen bestätigt. 

Unter der Regierung des Königs Johann von Luxeu- 
berg verschlimmerte sich die Lage der Juden; dieser 
König litt an einer Krankheit, tür welche nur schwer eine 
Arzeuei sich findet, nämlich an chronischem Geldmangel. 
So erliess er eine Urkunde, nach welcher von jeder 
Leiche eines Juden oder wenn ein Jude seine Braut im 
Wagen (Iber die Piager Brücke führte, 72 Heller Brücken- 
zoll gezahlt werden inusste. Diese Steuer muss aber wenig 
ergiebig gewesen sein: praktische und kluge Bräute haben 
es sicherlich, um den Brückenzoll zu ersparen, vorgezogen 
die Brücke gar nicht zu passieren oder doch über dieselbe 
zu Fuss zu gehen. Da griff der König zu einem ganz dra- 
stischen Mittel, er Hess im Juni Iilil6 in den Prager Sy- 
nagogen nach Schätzen graben und soll auch bedeutende 
Summen Goldes und Silbers gefunden haben. Nun m. H. 
Schätze besitzen schon die Juden in ihren Synagogen, Schätze, 
von welchen der Psalmist sagt: „Sie siud kostbarer denn 
Gold und viel Edelmetall", die Thora birgt in sich diese 
Schätze, allein für solche Schätze hatte Johann von Lu- 
xemburg kein Verstäudniss. Doch um gerecht zu sein, darf 
nicht unerwähnt bleiben, dass er in dieser Angelegenheit 
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sich auf den interconfessionellen Standpunkt stellte und 
auch seine christlichen ünterthanen mit dieser väterlichen 
Fürsorge beglückte, denn auch in den Kirchen Hess er nach 
• Schätzen graben. (Krach, u. Gruber II B. 27, 129.) Ob er darin 
welche gefunden, haben die Chronisten anzugeben vergessen. 

Ein mächtiger, wohlwollender Beschützer erstand den 
.luden in dem Sohne und Nachfolger Johanns von Luxen- 
burg, in Kaiser Karl IV. Dieser hochsionige Monarch t'at 
flr seine jüdischen Ünterthanen mit seiner vollen Herr- 
schergewalt ein und wurde ihr Schirmherr, als von neuem 
des Pöbels Wuth wider sie gelegentlich der hin wegraffenden 
Seuche, welche der „schwarze Tod* genannt wurde, auf- 
loderte. Mit dem Rufe: „Die Juden haben die Brunnen 
vergiftet*, zogen die bethörten Kotten von Stadt zu Stadt 
und wieder floss das unschuldige Blut der Söhne Israels, 
bis ein Machtwort des edlen Kaisers dem wilden Toben 
ein Ende machte. Unter seiner Regierung fand eine theil- 
weise Uebersiedlung der Präger Juden nach der Neustadt, 
statt; der Kaiser gab nämlich den Studenten der von ihm 
gegründeten Universität eine Anzahl von Judenhäu->ern 
„douavit scolaribus domos Jndaeorum". meldet der Chronist 
Benes von Weitmühl, entschädigte . jedoch die Besitzer durch 
Anweisung von Bauplätzen auf der Neu>tadt und befreite 
sie auf zwölf Jahre von allen Steuern. Noch gegenwärtig 
wird dieser von den .luden bewohnt gewesene Stadttheil 
„Judeugarten" genannt Wc halb dieser neue Wohnsitz von 
ihnen später verlassen wurde, werde ich bei Besprechung 
der Wohnungsverhältuis>e der Juden in Prag erörtern. 

Unvergänglichen Ruhm hat sich Kaiser Carl IV. im 
Jahre 134s durch die Gründung der Präger Universität, 
der ersten Hochschule in Deutschland, erworben, aber dieses 
Jahr kann in der Geschichte der Piager Juden nur mit 
schwarzen Strichen bezeichnet werden. In dem Gründungs- 
jahre der Prager Universität wurden in der unter Vorsitz 
des ersten Prager Erzbi^cln>fs Ernst (Aruost) abgehaltenen 
Provincial-Kirchenversammlung neue Beschränkungen den 
Juden auferlegt: Sie sollten fortan keine christliche Heb- 



und Säugammcu haben, jüdische Männer sollten grosse weite 
Hüte mit Krampen und die Frauen eine an der Stirue 
hervorragend« Haarkrause tragen, kein Jude dürfe fortan 
am Osterleste ötleutlich erscheinen und keine neue Syna- 
goge in Muhmen erbaut werden. (Sehottky ib ;tl7.) Ob die 
Prager jQdiseheu Frauen den ehrwürdigen Patribus für die 
Einführung dieser neuen Mode dankbar waren, konnte ich 
nicht ermitteln, aber auch hier bewahrt sieh das Sprich- 
wort: Jes extivmes se touchent- 4 . die Gründung oiner 
neuen Stätte für Wissenschaft und Erleuchtung des Geistes 
und Gesetze de» blinden, tinstern Glaubenshasses, welch' 
ein Gegensatz! 

Der blinde, finstere Glaubenshass kam wider die Juden 
in Prag II Jahre nach Errichtung der Prager Universität 
in besonders schrecklicher Weise zum Ausbruche. Der 
Vorgang war l'olgeuder: Am achten Tage des Passahfestes 
des .1. i ;S9, der zugleich der erste Ostertag war, spielten 
eiuige jüdische Knaben auf der Strasse, indem sie einan- 
der in kindlicher Fröhlichkeit mit Sand bewarfen. Ein 
Geistlicher mit dein Kreuze in der Hand kam gerade durch 
die Judeugasse und unglücklicherweise fielen einige Sand- 
körner auf seine Kleider. Die Megleitung des Priesters fiel 
über die erschrockenen Kinder her und misshandelten sie. nur 
mit Mühe gelang es den herbeigeeilten Eltern ihre Kinder 
zu retten. Der Priester jedoch begnügte sich nicht mit der 
Misshaudlung der Kinder, er eilte auf «len Altstädter Ring 
und rief mit lauter Stimme, die Juden hätten das Heiligste 
freventlich entweiht, Sofort rottete sich eine wuthbethörte 
Menge, darunter sogar angesehene Bürger, zusammen, be- 
waffnete sich mit Hacken, Hauen, Schaufeln und anderen 
Mord Werkzeugen, überfiel die luden und tobte in bestiali- 
scher Grausamkeit den ganzen Tag und die darauffolgende 
Nacht, bis Tauseiide von unschuldig Ermordeten die Schre- 
ckensstätte bedeckten Den Mordgesellen kam es zu statten, 
dass gerade König Wenzel von Prag abwesend war und 
so konnten sie ungehindert, das verruchte Werk des Mordes 
und Raubes vollbringen. 

2* 
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üeber dieses schreckliche, schauervolle Ereigoiss be- 
sitzen wir zwei im Wesentlichen übereinstimmende Berichte 
von Augenzeugen, der eine Bericht ist von Aeneas Sylvius 
und es muss hervorgehoben werden, dass er in den schärf- 
sten Worten seine Entrostung und seinen Abscheu Ober 
diese Schandthat in Prag ausdrückt und sie als eiue 
Schmach für das Christenthum verdammt. Der andere Be- 
richt ist enthalten in der bekannten, für das Minchagebet 
des Versöhnungstages bestimmten Selicha n.x'mi bz PK 
von dem gelehrten Abigdor Kara, an dessen Grab nach den 
alten Statuten der Prager Beerdigungsbrüderachaf't (Chewra 
Eadischa) am Rüsttage des Monats Scbcbat Gebete ver- 
richtet werden. In diesem Klageliede schüttet Abigdor Kara 
sein zerrissenes Herz über das grauenerfüllte Verhängnis*, 
welches .TPC^en KJ"1B die ruhmgekrOnte Prager Gemeinde 
getroffen, aus. Noch heute nach 499 Jahren fühlen wir 
beim Lesen dieser Elegie den bittern Schmerz und das 
tiefe Weh, welches den Verfasser durchzuckt, wir vernehmen 
den Mark- und Bein erschütternden Aufschrei eines nieder- 
geschmetterten Gemüthes ; eine Gemeinde, eine heilige Ge- 
meinde sieht Abigdar Kara am Tage des Festesfreude hin- 
schlachten, sieht jung und alt grausam hinwürgen, sieht 
die Heiligthümer, die Ruhestatte der verstorbenen Väter 
zerstören und verwüsten, aber er sieht auch wie keiner 
wankt, keiner seiner Glaubensbrüder dem geheiligten Glauben 
untreu wird, er vernimmt den Heldcnruf : )7Wipb DtP 
Kl."! noD rOT cmöKl „Für den allerheiligsten Namen 
Gottes lasst uns als Pessachopfer sterben", und so ruft er 
auch aus, und es ist im tiefsten Schmerze ein Triumph der 
Seele : UriDtf »b UvfrK Dw". UnKS JlKt „So viel Leid 
ergoss sich über uns und doch haben wir den Namen un- 
seres Gottes nicht vergessen!" 1 

Diese Selicha enthält viel wichtiges historisches Ma- 
terial und verdient eine eingehende kritische Beleuchtung. 
In meinen weitern Vortrügen über die Geschichte unserer 
Gemeinde werde ich s.G.w. Ihnen raeine diesbezüglichen 
Untersuchungen vorzulegen mir erlauben, sowie auch über 
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Abigdar Kara selbst sprechen: fQr heute aber möchte ich 
nur zwei Stellen dieser Selicha, welche sich auf die Prager 
Synagogeu beziehen, erorteru, wozu ich mir noch Ihre Ge- 
duld erbitte. Die eiue Stelle lautet: nwn PDizb DTIBD 

Ten rhu bz orrs **)2i cn 

CnETO w'N „Die nahe der Altsynagoge Wohnenden ver- 
sammelten mit ihren Familien im Bethause, daselbst ver- 
zehrte sie das Schwert, das Feuer verbrannte sie." Die 
andere Stelle lautet : ncnnm HJU'M n*?cn" TC3 
.Sie draugen ein in das alte und in das neue Bethaus. w 
Hier ist also zuerst von einer Altsynagoge die Rede, dann 
von Bethäuseru TS), einem alten und einem neuen, 

und es fragt sieh, welche von unseren Synagogen sind 
darunter gemeint? Offenbar die zwi ältesten Synagogen 
Prags, die ehemalige Altsynagoge, der jetzige Tempel und 
die Altneusynagoge und njU'M nDJr." ist ohne Zweifel 
die Altsynagoge. Zweifelhaft aber ist und difVerireude Mei- 
nungen ergeben sich in der Erklärung des n^TO (s. Klem- 
perer, die .luden in Böhmen in Pascheies Kalender 188"». 
101 u.lll). denn wenn daruuter die Altueusvnagoge gemeint 
ist.dass diese nämlich von Abigdar Kara die „neue" gewinnt 
wird, so wurde das zu dem Krgebniss führen, dass um 
1389, also vor 49t» .fahren unsere Altneusynagoge hlos als 
neue galt, sie also als die jöugere gegenüber der älteren 
Altsynagoge anzusehen wäre. Diese Annahme jedoch wider- 
spricht allen Traditionen unserer Gemeinde; wohl heisst 
es auf dem Titelblatte der schon erwähnten anno 1605 
gedrucktem Selichoth der Altsynagoge: nr.trjnn rOJSn KV! 
sie sei die erste Synagoge Prags, allein dieses Zeugniss 
ist durchaus unzuverlässig, da es vom Herausgeber der 
Selichoth fctammt, der zugleich Vorsteher dieser Synagoge 
war, und wir wissen es, wie noch gegenwärtig die Vorste- 
her ui. serer Synagogen der von ihnen verwalteten Syna- 
goge gegenüber den amiern Bethäusern alle möglichen 
Vorzüge beizulegen bestrebt sind. Ich glaube aber die beiden 
angeführten Stellen aus dem Buss<rebete des Abigdar Kara 
widersprechen nicht der alten Tradition, nach welcher die 
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Altneusynagoge die älteste Synagoge in Prag ist, die Stellen 
müssen nur genau geprüft werden, um das richtige Ergeb- 
uiss zu Tage zu fördern. 

Kara berichtet: „Die nahe der Altsynagoge Wohnen- 
den versammelten sich mit ihren Familiengliedern in ihrem 
Bethause, dort verzehrt« sie das Schwert, das Feuer ver- 
brannte sie." Daraus ist zu entnehmen, dass die Juden 
sich in die Synagoge flüchteten, in welche aber die wuth- 
entbrauute Menge einbrach und ihr Zerstörunirswerk durch 
Schwert und Feuer vollbrachte, dass also auch die Syna- 
goge von den Mordgesellen durch Feuer zerstört wurde. 
Dann heisst es weiter: ,.Sie drangen ein in die Bethäuser, 
das alte und neue ', auf die bereits genannte Altsynagoge 
kann das nicht bezogen werden, denn von dieser lautet 
ja der frühere Bericht, dass sie durch Feuer zerstört wurde, 
und das lässt sich auch aus nichtjüdischen Berichten nach- 
weisen, nach welchen die erste Zusammenrottung beim 
Kloster vom heiligen (leiste, das ist in unmittelbarer Nähe 
der Altsynagoge stattfand Wie ist aber diese Stelle: „Sic 
drangen in die Bethäuser, das alte und neue" zu verstehen? 
Ich bin der Ansicht, sie beziehe sich auf die Altneusyna- 
goge und ich linde darin eine Erklärung für den Namen 
dieser Synagoge; altneu ist eine ganz sonderbare Zusam- 
mensetzung, welche durch die Annahme, die Synagoge 
wurde ursprünglich die neue genannt und als im Laufe 
der Zeit noch andere Bethäuser errichtet wurden, erhielt 
sie den Namen r altneu", oder dass ihr dieser Name in 
Folge einer spätem Renovirung beigelegt wurde, nur unge- 
nügend erklärt wird. Die sonderbare Zusammenstellung 
„altneu 14 hat auch zur sagenhaften Ausdeutung dieses Wortes 
als , K3n geführt und die Sage erzeugt, diese Synagoge 
sei aus den Grundsteinen des jerusalemischen Heiligthum 4 
erbauet worden. Das Sagenhafte dieser Benennung verräth 
sich im ersten Augenblick, sie ist zurückzuführen auf die 
Talmudstelle: (Megila 28 b.) WJn *ZZV »ItJ: 'TC 
pTw> |~ Aligesehen davon, dass über die Bedeutung b'J 
'NJ" ditVerirende Meinungen herrschen, is. das. Ruschi, 
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Tosaphoth und Ramban) alle Comnientare die Talraudstelle 
nur in Bezug auf die Zulassigkeit der Verwendung einer 
Synagoge zu profanen Zwecken deuten, (s. auch Tossaphoth 
Baba batra 3 b. s. v. .T^TO gelit doch daraus hervor, 
dass alle nichtpalAstinenisrhe.ii Synagogen "»MD b'J gebauet 
worden sind, dennoch aber hat keine diese Benennung 
erhalten, warum sollte gerade eine Synagoge in Prag eine 
Ausnahme bilden und , N3n Synagoge genaunt worden 
sein? Dass diese Benennung durchaus nicht ernst zu nehmen 
ist, dafür lassen sich übrigens ganz positive Beweise bei- 
bringen: Abigdor Kara in der in Hede siebenden Solieha 
spricht von einer WT\b$ Synagoge nicht, in der 1602 in 
Prag erschienenen deutschen Selieliothübersetzung von Jacob 
b. Elia Levi aus Teplitz nennt sich der Herausgeber Chauoch: 
Küster in der „Altneuschul* und nicht *»x:n feSchul 

undJair Chaim Bacharach in Worms (geb. HJ28, st 1702) 
berichtet in seinen Kesponscn, dass sein Vater seinen Sitz 
an der Südwand nahe der heiligen Lade in derrwm JV2 
Nip; nn ffi" .altneu Synagoge" hatte (Chawoth jaIrXol23) 
Diese Zeugen aus den früheren Jahrhunderten nehmen 
also nicht die geringste Notiz von der so vielfach verbrei- 
teten Annahme, dass die älteste Synagoge in Prag den 
Namen h"J Synagoge" 4 führt, wohl aber nennen sie 

alle „Altneusynagoge", welches Bewandniss hat es nun mit 
diesem Namen und wie mag er entstanden sein? Kara 
führt uns auf die richtige Spur; die Altneusynagoge hat 
aller Wahrscheinlichkeit nach zu seiner Zeit aus zwei zu- 
sammenhängenden Bethausen) bestauden. aus einem Altem 
undjüngern Bethause, diese nennt er eben: Die Bethäuser, 
das alte und neue i.Tw'Tnm ."PBrn TZ) : nachdem 

die Pöbelrotte die Altsynagoge zerstört hatte, drang sie in 
diese zwei zusammenhängenden alte und neue Synagogen, 
um auch hier ihr Zerstörungswerk zu vollbringen. Die beiden 
Worte „alte und neue - sind in der spätem Zeit in ein 
Wort znsammeugetlossen und so entstand der Name 
«Altneusynagoge." Einen positiven Beweis für meine An- 
sicht finde ich in einem Epitaph vom Jahre 1<;28 auf dem 
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alten jüdischen Friedhofe. Daselbst heisst es : 0,112« MD ft 
mrin an*» l M tt> »Hier ruht Abraham, Vorbeter in der 
Neusynagoge * und im Texte wird hinzugefügt: (Gal-ed 66) 
!W twm r,T22 rnbv^S fCJO TJf „Er war ein treuer 
Bote seinen Sendern in der Neualtsynagoge." Hier wird 
also ein Vorbeter der Neusynagoge oder Neualt-Syoagoge 
geuannt, die jetzt bestehende Prager Neusynagoge kann 
nicht gemeint sein, da sie anno 1628 noch nicht erbauet 
war und auch niemals Neualt-Synagoge biess, gewiss ist 
nur eine der aus zwei Synagogen bestehenden Altneusyna- 
goge gemeint und zwar die neue, in welcher der 1628 ver- 
storbene Abraham als Vorbeter fungirt hat. Als Unter- 
stützung zu dieser Annahme kann übrigens auch dienen, dass 
bis in die jüngste Zeit in dem Gebäude der Altneusynagoge 
ein kleines Bethaus bestaudeu hat. in welchem täglich 
Gottesdienst abgehalten wurde und das auch besondere 
Functionäre hatte.*) 

Nach diesen Ergebnissen bleibt nur noch die Frage: 
Wenn die Altneusynagoge das älteste Bethaus der Prager 
Gemeinde ist, weshalb wurde der jetzige Tempel „Altsy- 
uagoge' genannt? Zur Beantwortung dieser Frage müssen 
wir uns nur vergegenwärtigen, dass alle Synagogen Prags 
iu der Judenstadt, so wurde sie bereits im J. 1273 genannt, 
nämlich vicus Judaeorum, (Schottky ib. 314) sich befinden, 
die Altsynagoge allein bildet eine Ausnahme, sie stand aul 
dem Terrain der Altstadt; von diesem ganz besonderen 
Umstände erhielt die Synagoge ihreu Namen, sie wurde 
eigentlich Altstadtsynagoge und abgekürzt Altsyuagoge ge- 
nannt, welche Benennung nicht, wie man es bisher i r rthüm- 
lich angenommen, das Alter, sondern den Standort dieses 
Bethauses bezeichnet, 

M. g. H. Ich habe versucht, Ihnen einen grösseren 
Zeitabschnitt aus der Geschichte unserer Gemeinde vorzu- 



*) lieber die mit der Altneusj nagogc verbundenen Sagen, 
namentlich die Golemsage siebe m eine Schrift : „Der hohe Kabbi 
Low und sein Sag-nkreis, Prag 1885. 
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fahren, diesen Zeitabschnitt konnte ich aber bei den Air 
einen Vortrag zugemessenen Zeit nur in allgemeinen Um- 
rissen zur Darstellung bringen. Wir verfolgten den Entwick- 
lungsgang unserer Gemeinde durch mehrere Jahrhunderte, 
sahen wie in ihrer Mitte Männer erstanden, die durch ihre 
Gelehrsamkeit einen Ehrenplatz in der jüdischen Literatur 
erhalten haben, aber das Leben und Wirken dieser Manner 
bedan noch einer weitern Erforschung. Wir sahen ferner, 
wie gar oft schwere Tage Ober unsere Vater herangebrochen 
sind, aber auch die Darstellung dieser Ereignisse hat an 
sich Erhebeudes, denn sie zeigt uns, wie Israel trotz des 
beispiellosen Druckes seiner hohen Mission als Trager der 
höchsten Wahrheiten und menschenbeglückenden Lehren 
zu keiner Zeit untreu geworden, wie es stets die Fahne 
des Judenthums hoch emporgehalten und mit unerschütter- 
lichem Vertrauen emporgeblickt hat zum allmachtigen Helfer. 
Dieses Vertrauen macht uns Israeliten stark und kräftig, 
unüberwindlich für Zeit und Ewigkeit. 



